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Nro, 22. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12¼ Uhr Mittags. 

An die „Times“. Verſailles, den 24. Jan. 
Favres traf mit Capitulations⸗Vorſchlägen ein. Er 
verlangt vorweg den freien Abzug der Garniſon mit 
allen Kriegsehren. Trochu iſt erkrankt und Vinoy 
hat das Commando. Favre hatte bereits eine Unter⸗ 
redung mit Bismarck, welcher die Forderung für un ⸗ 
zuläſſig erklärte. Die Feſtſtellung der Bedingungen 
erfordere Zeit. 


Officielle Kriegs⸗Nachrichten. 

Verſailles, den 24. Januar. In dem Aus⸗ 
fallgefechte am 19. d. Mts. vor Paris betrug der 
dieſſeitige Verluſt an Todten, Verwundeten und Ver⸗ 
mißten: 39 Offieiere 616 Mann. Der Verluſt des 
Feindes wird auf 6000 Mann geſchätzt, da allein 
über 1000 au der dieſſeitigen Front liegen gebliebene 
Todte eonftatirt wurden. Gegen die Nordfront von 
Paris find neue Batterien auf nähere Diſtanzen in 
Thätigkeit getreten. Abtheilungen der Süd⸗Armee 
haben ſüdlich Beſancon im Rücken der Bourbaki'ſchen 
Armee den Doubs' überſchritten; 33 Eiſenbahnwagen 
zum Theil mit Proviant find im Bahnhofe St. Vit 
genommen worden. v. Podbielski. 

Grandville, den 25. Jan. 3 Uhr 25 Min. 
Longwy ſeit 9 Tagen beſchoſſen, hat ſoeben capitulirt; 
4000 Gefangene, 200 Geſchütze genommen. Ich be⸗ 
ſetze heute Mittag die Feſtung. v. Krenski. 


B .ʃʃʃʃʃiʃi 


Tagesbericht vom 24. Januar. 
Vom Kriegsſchauplatze. 

— Die Ereigniſſe der vergangenen Woche waren ſo 
ewaltige und die Siegesbotſchaften folgten in fo ununter- 
rochener Reihenfolge auf einander, daß man faſt erſtaunt 
iſt, wenn einmal weniger wichtige Nachrichten vorliegen, 
wenngleich es ſich im Verlauf des Krieges wiederholt 


herausſtellte, daß hervorragenden Vorkommniſſen im Felde 


faſt jedesmal ein kurzer Stillſtand folgte, der nicht der 
Unthätigkeit unſerer Armeen, ſondern dem Umſtande ent⸗ 
ſprang, daß die ſtrategiſchen, beiderſeitigen Operationen 
ſich erſt wieder zu einem neuen Zuſammenſtoß zuſpitzen 
mußten. So liegen heut nur theilweiſe Beſtätigungen 
der am 20. d. aus franzöſiſcher Quelle geſchoͤpften, uns 
jo überaus günſtigen Nachrichten von officieller Seite aus 
Verſailles vom 23. Januar vor. Die in ſtrategiſcher 
Beziehung wichtigſte der gemeldeten Neuigkeiten, die Be⸗ 
ſetzung von Dole an der Eiſenbahn Beſangon⸗Lyon voll⸗ 
zog ſich am 21. d. M. Abtheilungen der Südarmee — 
wir vermuthen vom 7. Armeecorps — beſetzten nach leich⸗ 
tem Gefecht die Stadt und legten auf eine große Abthei⸗ 
lung von Proviantzügen Beſchlag, die ihnen vortrefflich 


Chronik des deutſch franzöſiſchen Krieges 1870/71. 
(Fertſetzung.) 

15. Dez. Königliche Verordnung für die General: 
Gouvernements Elſaß und Lothringen, betreffend die Be, 
ſtrafung Derjenigen, die ſich den franzöſiſchen Streitkrä⸗ 
ften ar ſchließen. i 

27. Dez. Graf von Bismarck theilt dem amerifani- 
ſchen Geſandten zu Paris, Waſhbourne, in einer Note mit, 
daß wegen des wiederholten Schießens Seitens der Fran⸗ 
zoſen auf deutſche Parlamentärs deutſcherſeits einftweilen 
und bis nach gewährter Sicherheit für die Zukunft, die 
Beziehungen mit Paris eingeſtellt ſeien. 

2. Januar. Erwiderungsſchreiben der Königin Au⸗ 
guſta auf das von dem Magiſtrat und den Stadtverord⸗ 
nelen von Potsdam zum Jahreswechſel überſendete Glück⸗ 
wunſchſchreiben. 

— Antwort des Generals Trochu auf die Note des 
Grafen v. Bismarck vom 27. Dez, in Betreff der völ⸗ 
kerrechtswidrigen Behandlung deutſcher Parlamentärs. 

3. Jan. Erwiderungsſchreiben des Königs von Preu⸗ 
ßen auf die Seitens der ſtädtiſchen Behörden von Berlin 
8 Potsdam dargebrachten Glückwunſche zum neuen 

ahre. f 
— Graf von Bismarck erklärt auf die Erwiderung 
des Generals Trochu vom 2. Januar, durch Vermitte⸗ 
lung der amerikaniſchen Geſandſchaft, daß die parlamen⸗ 
tariſchen Verbindungen mit Paris wieder aufgenommen 
werden könnten, 

5. Jan. General⸗Major v. Gahl Commandeur der 


Donnerſtag, den 26. Januar. 


Chorurr 


an 


zu Gute kommen werden. Die Anweſenheit jo großer, 
zum Abgang bereiter Proviantvorräthe in Dole möchte 
übrigens wohl darauf fchließen laſſen, daß General Bour⸗ 
baki bei ſeinem Rückzuge auf Lyon die Höhe jener Stadt 
noch nicht paſſirt hat und ſo muß die Nachricht in dop⸗ 
pelter Beziehung als eine überaus wichtige erkaunt wer⸗ 
den. — Von den in der Umgegend von Dijon an dem⸗ 
ſelben Tage begonnenen Kämpfen verlautet dagegen heute 
nichts Neueres und mag ſchon das Ausbleiben franzöſiſcher 
Siegesdepeſchen eine Art von Anhalt dafür bieten, daß ſie 
einen günſtigen Fortgang für unſere Waffen hatten. 

Die Ernennung des General Leflo zum interimiſti⸗ 
ſchen Gouverneur von Paris und zum Oberbefehlshaber 
aller Streitkräfte, einſchließlich der in den Forts und in 
den vorgeſchobenen Werken, „in Abweſenheit Trochu's,“ 
iſt wohl als eine Nachricht zu bezeichnen, die im hohen 
Grade dazu auffordert, zwiſchen den Zeilen zu leſen. Die 
plötzliche Abweſenheit des Mannes, der bis dahin als die 
Seele der Vertheidigung von Paris zu betrachten war, iſt 
nur auf zwei Möglichkeiten zurückzuführen. Entweder der 
General iſt wirklich, wie behauptet wurde, bei dem Aus- 
fall vom 19. ernſtlich verwundet worden, oder es iſt eine 
Unterſuchung gegen ihn im Gange, während welcher er 
ſeiner Functionen enthoben iſt. Jedenfalls wird der 
craſſeſte Zwieſpalt in den Regierungskreiſen durch die 
Ernennung Leflo's beftätigt, denn die Annahme, daß Trochu 
per Ballon Paris verlaſſen habe, um ein anderes Com⸗ 
mando an anderer Stelle zu übernehmen, wird ſchon dem 
Umſtande gegenüber als hinfällig erſcheinen, daß ihm das 
Vertrauen, deſſen er in Paris in letzter Zeit entbehrte, 
ſchwerlich in der Proviuz im höheren Grade entgegen 
kommen würde. Im Norden ſcheinen die Ereigniſſe mehr 
und mehr einer Kataſtrophe entgegen zu reifen. Trotz 
der Anweſenheit Gambetta's in Lille war die Stimmung 
eine verzweifelte und die weiter unten zu findenden Nach⸗ 
richten über die unmittelbaren Folgen der Schlacht von 
St. Quentin werden beſſer als alles Andere dieſe Stim⸗ 
mung erklären. Die erſte Armee unter General von 
Goeben hatte am 21. ſchon das ganze Terrain bis zu 
den Feſtungen geſäubert, die Beſchießung von Cambrai, 
vor der Hand wohl nur mit Feldgeſchützen, war am 22. 
begonnen und in Brüſſel am geſtrigen Tage umgehende 
Gerüchte, wollten bereits wiſſen, daß die befeſtigte Stadt 
am 23. capitulirt habe. — Ueber die zweite Armee unter 
dem Prinzen⸗Feldmarſchall Friedrich Carl auch heut keine 
Nachricht. 


Feldpoſtbriefes, in der kleinſten Provinzialzeitung, bis zur 
Evidenz die militäriſche Ordre an die Truppen der 2. 
Armee hervorgeht, nichts über die Bewegungen derſelben 
zu verrathen, welche ohne Zweifel kühn genug ſein werden 
in ſich ſelbſt und ihren Reſultaten, um die Sorge des 
Einzelnen um Angehörige im Felde in ein belohnendes 
Gefühl des Stolzes zu verwandeln. 

Bern, 23. Januar. Nach Berichten aus dem 
ſchweizer Hauptquartier marſchirt ein franzöſiſches Deta⸗ 
— — — H H. — — — — — — 


1. Irfanterie-Diviſion, zur Zeit Kommandeur der zum 


Reſſort der zum General⸗Gouvernement in Lothringen 


gehörenden Truppen, wird, unter Entbindung von dieſem 
Verhältniß, zur 1. Infanterie-Diviſion zurückbeordert um 
deren Führung für den die Stelle des kommandirenden 
Generals des I. Armee⸗Corps wahrnehmenden General 
Lieutenants v. Bentheim zu übernehmen. 

— General⸗Major Frhr. v. Falkenſtein, Comman⸗ 
deur der 2. Infanterie⸗Brigade, wird zum General⸗Gou⸗ 
vernement von Lothringen kommandirt, um dort als 
Truppen Commandeur verwendet zu werden. 

6. Jauuar. Bekanntmachung des Bundeskanzlers 
Grafen von Bismarck, die fernere Ausgabe von 51,000,000 
Thaler oder 7,5000, 000 Pfd. Sterling 5 prozentiger 
Schatzanweiſungen auf Grund des Bundesgeſetzes vom 29. 
November 1870 betreffend. 


Die katholiſchen Parteien in Oeſterreich. 


In Oeſterreich tritt innerhalb der bisher jo feſt ge⸗ 
ſchloſſenen ultramontanen Partei eine Spaltung hervor, 
die auch anderwärts, wenn gleich mit verſchiedenen Voraus⸗ 
ſetzungen, wie fie die politiſche Lage bedingen, ihr Gegen⸗ 
bild finden dürfte. Wenn in Oeſterreich eine Partei des 
ultramontanen Föderalismus mit den gcgechiſch⸗feudalen 
Deklaranten gegen die Staatseinbeit ankämpft, jo ſtellt 
ſich ihr das Verhalten der bayeriſchen Ultramontanen zur 
Seite, welche die deutſche Reichseinheit bekämpfen, weil 
ſie in der Aufrechthaltung der partikularen Fürſtenmacht 


Nur die Gewißheit, die ſicher Niemand betrü⸗ 
ben wird, daß aus dem Ausbleiben des noch ſo kleinen 


chement mit Artillerie längſt der Grenze der Schweiz auf 
Abbevillers. 

Brüſſel, 24. Januar. Das eingetroffene „Journal 
des Abſents“ meldet aus Paris vom 20. d.: General 
Leflo iſt zum interimiſtiſchen Gouverneur von Paris wäh⸗ 
rend der Abweſenheit Trochu's ernannt; derſelbe über⸗ 
nimmt gleichzeitig den Oberbefehl über die geſammten 
Streitkräfte einſchliezlich der in den Forts und den vor⸗ 
geſchobenen Werken. — Die Regierung hat ein Deeret 
erlaſſen, nach welchem alle Perſonen, die noch Getreide in 
ihren Häuſern aufbewahren, ungeſäumt der Regierung da⸗ 
von Anzeige machen müſſen, widrigenfalls das Getreide 
confiscirt und die bezüglichen Perſonen mit Geld- und 
Gefängnißſtrafe belegt werden. 


Rom, 23. Januar. Der Prinz Humbert und die 
Prinzeſſin Magarethe ſind hier angekommen und enthu⸗ 
ſiaſtiſch empfangen worden. 


Deutſch lan d. 


Berlin, d. 24. Jan. Der Beifallsſturm, welchen 
der Angriff des geiſtvollen Ziegler gegen Hrn. v. Mühler 
im ganzen Lande hervorrief, hat nicht vermocht, die Stel⸗ 
lung des Herrn Cultusminiſters auch nur ein Wenig zu 
erſchüttern. Ebenſo macht⸗ und reſultatlos erwieſen ſich 
die Verſuche, welche während der jetzigen Seſſion des 
Abgeordnetenhauſes gelegentlich der Budgetberathung die 
Nationalliberalen im Verein mit einigen conſervativen 
Elementen machten, den Cultusminiſter zu ſtürzen. Nach⸗ 
dem ſelbſt die Desavouirung, welche ſein Auftreten in 
Sachen der Academie der Tonkunſt an allerhöchſter Stelle 
gefunden, Herrn v. Mühler in ſeiner Poſition nicht wan⸗ 
kend gemacht, kann man auch wohl dem aus der Academie 
der Künſte hertönenden Racheruf der in ihrer nackten 
Schönheit beleidigten Nymphe keinen weiteren Erfolg zu⸗ 
ſchreiben. Trotz aller dieſer Mißerfolge ſetzt man in Ab» 
geordnetenkreiſen die Angriffe gegen das Cultusminiſterium 
fort, zu denen die ſoeben in Betreff der neuen „Pres⸗ 
byterial⸗ und Synodal-Ordnung für die evangeliſchen 
Kirchengemeinden in Heſſen“ gemachten Vorlagen Anlaß 
geben. An die Spitze der Motive zu dieſem Geſetzent⸗ 
wurf ſtellt Herr v. Mühler die geradezu herausfordernde 
Behauptung, daß das durch Art. 15 garantirte Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht der Kirche den Fortbeſtand des landes⸗ 
herrlichen Kirchenregiments unberührt laſſe. Es iſt das 
nichts mehr und nichts weniger als die unverhüllte Wie⸗ 
derholung jenes craſſen Raumerſchen Satzes, daß die 
im Art 15 feſtgeſtellte Trennung der Kirche vom Staate 
gar keiner weiteren Ausführung bedürfe, denn unmittelbar 
durch ſeine Promulgation ſei er ſchon ausgeführt. Die 
evangeliſche Kirche nämlich ſei aus der Abhängigkeit von 
der Staatsgewalt ohne Weiteres ſchon dadurch befreit, 
daß fie nicht unter dem jetzt conſtitutionell gewordenen 
Könige, alſo nicht unter dem an die Zuſtimmung der 
Volksvertretung gebundenen Staatsoberhaupte, geſtellt 


BBB . BZB— 
die beſte Stütze ihrer kircheneinheitlichen Beſtrebungen er⸗ 
blicken. Wenn andererſeits, namentlich in Deutſch-Oeſter⸗ 
reich, eine „katholiſche Verfaſſungspartei“ ſich geltend macht, 
an deren Spitze der Kardinal⸗Erzbiſchof von Wien ſteht, 
ſo liegt es nahe, mit derſelben unſere „verfaſſungstreuen 
Katholiken“ in Parallele zu ſtellen, die bei den letzten 
Wahlen in Preußen ſo regierungsfreundlich auftraten, und 
deren Vertreter ſich gegenwärtig im Abgeordnetenhauſe 
als Centrum und mit dem Titel der „Verfaſſungspartei“ 
konſtituirt haben. Der Standpunkt der beiden Fraktionen 
iſt übrigens nicht ſo ſehr gegenſätzlich, als es auf den 
erſten Blick erſcheinen mag. Die Ultramontanen haben 
es von jeher verſtanden, ſich in die gegebenen Verhältniſſe 
zu ſchicken. Es koſtet ihnen daher keine große Mühe, heute 
mit der Oppoſition zu gehen und morgen an die Seite 
der Regierung zu treten. So haben wir es ja bei den 
1 Wahlen in Köln erlebt, daß fie zuerſt den Nationale 
liberalen ein Kompromiß angeboten, dann einen fortſchritt⸗ 
lichen Kandidaten aufſtellten und endlich dem freiconſer⸗ 
vativen Polizeipräſidenten — vermutblich ohne deſſen Vor⸗ 
wiſſen — ihre Stimmen gaben. Beurtheilen laſſen ſich 
die Ultramontanen nur aus dem Geſichtspunkte ihrer 
kirchlichen Beſtrebungen, und jo iſt es allerdings im Augen⸗ 
blick von viel größerer Wichtigkeit, zu wiſſen, wie ſie ſich 
zur Frage der Infallibilität, als wie ſich zu den Fragen 
der Staatseinheit und der inneren Freiheit ſtellen. 

In dieſer Beziehung iſt es bemerkenswerth, daß in 
Oeſterreich die kirchlichen Föderaliften zugleich die eifrigſten 
Verfechter der Unfehlbarkeitslehre ſind, während die „Ver⸗ 


bleibe, ſondern daß fie nur noch von dem, außerhalb des 
conſtitutionellen Staates verbleibenden Landesherrn, als 
dem vornehmſten Mitgliede der Kirche mit althergebrachter 
Machtvollkommenheit regiert werde. Auf die Diseuſſion 
dieſer Principienfrage oder, richtiger gejagt, auf den 
Kampf gegen dieſe Ungeheuerlichkeit wird ſich das Abge⸗ 
ordnetenhaus jetzt nicht einlafjen; es wird denſelben und 
damit die Entſcheidung über die heſſiſche Kirchenfrage 
bis nach dem Frieden und bis auf die nächſte Seſſion 
vertagen. 

— Zur Unterſtützung der durch den Krieg be⸗ 
ſonders betroffenen deutſchen Grenzprovinzen (Rbeinpfalz, 
Rheinprozinz und Baden) find bis zum Schluſſe des vos 
rigen Jahres bei dem Unterſtüzungscomite in Speyer 
217,850 Thlr. eingegangen. Die Stadtgemeiue Berlin 
betheiligte ſich an der Sammlung mit 50,000 Thalern. 

— Vom Landtage. Die Abreiſe der Präſidenten 
des Abgeordnetenhauſes nach Verſailles iſt bis heute Abend 
verzögert worden, da erſt Sonntags Abend von dort die 
Nachricht eintraf, daß Kaiſer Wilhelm die Adreſſe aus 
den Händen der Präſidenten anzunehmen bereit ſei. Hr. 
v. Forckenberck und Hr. v. Köller werden von dem Kanz⸗ 
leirath Hoppel begleitet. — Das Herrenhaus wird mit 
ſeinen Adreſſen ſelbſt für den Hof läſtig. Die Königin 
hat das Anſuchen, als Kaiſerin eine Gratulationscour zu 
geftatten, abgewieſen bis zur Heimkehr ihres Gemahls. In 
der Geſetzgebung ſind die ſechszig alten Herren, welche mit 
Mühe die Beſchlußfähigkeit aufrecht erhalten, ſo zähe wie 
jemals. Das uneheliche Judenkind ſoll trotz Uebereinſtim⸗ 
mung von Regierung und Abgeordnetenhaus ſeines chriſt⸗ 
lichen Erzeugers halber der Zwangstaufe nicht entgehen. 
Die kleine Novelle, welche den eutſprechenden Paragra⸗ 
phen des Landrechts beſeitigen ſollte, ift der Juſtizeommiſ⸗ 
ſion überwieſen und damit todt gemacht worden. 

— Verhaftung. Am 22. d. Nachmittags wurde 
zu Stettin in einem Hotel ein katholiſcher Geiſtlicher aus 
der Schweiz unter dem Verdacht verhaftet, mit den Ge⸗ 
fangenen Umgang zu dem Zwecke gepflogen zu haben, die⸗ 
ſelben zu feindlichen Agitationen zu verleiten. Die Ver⸗ 
haftung geſchah auf Requiſition der Staatsanwaltſchaft 
durch einen Criminal⸗Polizei⸗Commiſſarius. 

— Berlin, die Kaiſerſtadt wird nächſtens eine 
Eigenthümlichkeit aufzuweiſen haben, um welche ſie ſelbſt 
die kleinſte Provinzialſtadt nicht beneiden wird — es 
dürften binnen wenigen Tagen ſämmtliche öffentliche Fuhr⸗ 
werke von den Straßen verſchwinden. Der jämmerliche 
Zuſtand unſerer Droſchken, ihr Schneckentrab iſt weltbe⸗ 
kannt und oft genug beſpöttelt worden; die winzige An⸗ 
zahl „Droſchken erſter Klaſſe“, welche vor einiger Zeit mit 
erhöhtem Tarif in Fahrt geſetzt wurden, hat daran nichts 
geändert. Bei Eintritt des Winters, der diesmal, des 
Mangels von Fuhrwerk wegen, unſere Straßen zu mächti⸗ 
gen Schmutzlachen umwandelte, in welchen die Kraft der 
abgetriebenen Droſchkengäule nicht einmal zur Fortbewe⸗ 
gung des leeren Wagens ausreicht, petitionirten die Fuhr⸗ 
herren beim Polizeipräſidium um Erhöhung der Fuhrtaxe, 
und da bis jetzt noch keine zuſtimmende Antwort erfolgte, 
wollen ſie nächſtens gar keine Droſchke mehr auf die Straße 
ſchicken. Ob ſie mit dem Strike reuſſiren werden, iſt ſehr 
fraglich; die wenigen unſauberen und ſchlecht beſpannten 
Gefährte, die zur Zeit auf den Straßen einherwanken, 
ſtoßen ohnehin ſchon ſelten auf einen Tollkühnen, der ſeine 

geſunden Glieder dem Folterkaſten anvertraut. 
5 — Nachdem die Humboldtſtiftung faſt ein 
volles Jahr ohne alle Nachricht von ihrem Afrikareiſenden, 
Hrn. Dr. Schweinfurth geblieben war, ſind endlich Briefe, 
d. d. 4. u. 14. Juli v. J., von demſelben eingetroffen. 
Sie enthalten vorläufige Berichte über eine während acht⸗ 
monatiger Abweſenheit von der Seriba Ghattas, der Haupt⸗ 
ſtation der Thätigkeit des Reiſenden, ausgeführte Expedition 
in die kaum mehr als dem Namen nach bekannten Länder 
der Njam⸗Njam's und Monbuttu's, kriegeriſcher und kani⸗ 
baliſcher, von der europäiſchen Cultur noch unberührter 
Volker. Die Hauptſtadt der letzteren, Munſa, unter dem 
3. Breitegrad oder etwas ſüdlicher, war der entfernteſte 
— — ——ẽ—— —— — — 


faſſungsfreunde“ ſich gegen das neue Dogma ziemlich gleich⸗ 
ültig verhalten. Wir entnehmen hierüber der N. Fr. Pr. 
Paid be Darſtellung: 

„Die föderaliſtiſche und feudale Partei iſt zugleich 
Vertreterin der extremſten katholiſchen Richtung. Was jene 
fünfhundert Koſtgänger des Papſtes aus allen fünf Welt- 
theilen im Juni vorigen Jahres, kurz vor dem Zuſammen⸗ 
bruch der weltlichen Macht des Papſtes, als Dogma ver⸗ 
kündeten, die Unfehlbarkeit eines einzelnen Menſchen, gilt 
dieſer Partei als Gewiſſensgeſetz. Der Umſturz der ge⸗ 
ſammten Kirchenverfaſſung, die Vernichtung der Conciliar⸗ 
macht und die Aufrichtung einer abſoluten Papſtmacht er⸗ 
füllt deren Herzen mit jubelnder Wonne, deren Geiſter 
mit hingebendem Glauben und ſtaͤhlt deren Character zu 
finſterer Intoleranz. Sie, welche darauf ausgehen, die 
Central⸗Regierung des Staates aller Attribute der Macht 
zu entkleiden, entblöten fid, nicht, die Anhäufung aller 
kirchlichen Macht in der Perſon des Papſtes jauchzend zu 
begräßen und zu vertreten. Die föderaliſtiſche Katholiken⸗ 
Partei iſt daher zugleich die Infallibiliſten-Partei, jo daß ſich 
alle herrlichen, Staat und Menſchheit beglückenden Eigen⸗ 
ſchaften in derſelben vereinigen. Die katholiſche Verfaſſungs⸗ 
partei bekennt ſich nicht mit gleicher Haft zu dem Grund- 
ſatze der Unfehlbarkeit. Ihr Haupt war eiuer der Oppo⸗ 
fitionsführer auf dem Konzile, u. wenn dieſe Oppoſition auch 
nicht fo weit reichte, um dieſelbe auch wider den Mehr 
heitsbeſchluß der Konzils⸗Väter aufrechtzuhalten, jo macht 
ſich denn doch eine Unluft bemerkbar, für das neue Dogma 


Punkt, den er erreichte, und woſelbſt er von dem Koͤnige 
der Monbuttu's feierlich und gaſtlich empfangen wurde. 
Die auf dieſer Reiſe gemachten umfangreichen Sammlun⸗ 
gen wurden nach der Rückkehr zur Seriba Ghattas ſofort 
nach Europa befördert; Dr. Schweinfurth ſelbſt blieb auf 
der Seriba um ſich von den Anſtrengungen der Reiſe zu 
erhelen und die Erforſchung des dortigen Gebiets durch 
einige weitere Excurſionen zu vollenden. 

— Von den Studenten der hieſigen Univerfität, 
von denen ſich gegenwärtig gegen 700 unter den Waffen 
befinden, beabſichtigen die Zurückgebliebenen in den nächſten 
Tagen ein großartiges akademiſch-patriotiſches Feſt zu ver⸗ 
anftalten, beſtehend in deklamatoriſchen, dramatiſchen⸗ u. 
muſikaliſchen Aufführungen, deren ganzer Ertrag den Hinter⸗ 
bliebenen gefallener Krieger zufließen ſoll. 

— Die Mitglieder des Johanniterordens haben 
ſeit dem 16. Juli v. J. bis jetzt 140,459 Thlr. für die 
Kriegsthätigkeit des Ordens aufgebracht; die Sammlungen 
derſelben für die deutſche Wilhelmſtiftung beziffern ſich auf 
21,287 Thlr. 

— Die für dieſes Jahr in Wien abzuhaltende 
internationale Konferenz der zur Genfer Convention ge⸗ 
hoͤrigen Hilfsvereine ıft der Kriegsereigniſſe wegen bis auf 
eine fernere, günftigere Zeit verſchoben worden. 

— Die Verhaftung eines Dr. Mercier und eines 
anderen ſich hier aufhaltenden Franzoſen wegen Verdachts 
der Conſpiration mit franzöfiihen Kriegsgefangenen hat 
hier großes Aufſehen erregt. Mercier hatte hierſelbſt den 
zollfreien Einlaß von Liebesgaben für die Gefangenen er⸗ 
wirkt, doch ſcheint er dieſe Humanität arg gemißbraucht zu 
haben. Als nämlich die Liebesgaben beim Eintreffen hier⸗ 
ſelbſt von der Militärverwaltung behufs ihrer Vertheilung 
an die Depots übernommen werden ſollten, beſtand Mercier 
unter Proteſtation darauf, die Vertheilung ſelbſt zu be⸗ 
ſorgen. Der hierdurch angeregte Verdacht führte zu einer 
Reviſion der Sachen und aus den Gebetbüchern, Bibeln, 
Kleidertaſchen ꝛc. kamen allerlei Proclamationen und heim⸗ 
liche Correſpondenzen ans Tageslicht. Mercier wur de 
demgemäß in ſicheren Gewahrſam gebracht. 

— Die hieſige Univerſität iſt wieder um einen 
Zopf ärmer geworden. Die „Habilitationsleiſtung“ der 
Profeſſoren, d. h. die nicht unanſehnliche Gebühr, welche 
denſelben bei ihrem Eintritt in die Facultät in Verbin⸗ 
dung mit einem zu haltenden Vortrage oblag, iſt jetzt auf⸗ 
gehoben worden und es iſt den eintretenden Profeſſoren 
freigeſtellt, ob fie den Vortrag halten wollen oder nicht. 

— Der unlängſt verſtorbene berühmte Literar⸗ 
hiſtoriker Prof. Dr. Koberſtein verfügte über eine bedeu⸗ 
tende, für gewiſſe Zweige einzige Bücherſammlung, welche 
der Staat jetzt, um eine Zerſplitterung der Bücherſchätze 
zu verhüten, für die Landesſchule Pforta angekauft hat. 

— Die Hoffnung, daß das deutſche Kaiſerreich der 
Friede ſein werde, darf um ſo mehr als geſichert betrachtet 
werden, als nach dem Anſchluſſe Bayerns an das deutſche 
Reich die Macht des letzteren eine ſo ungeheure iſt, daß 
ſelbſt eine Coalition der eurogäiſchen Mächte der weiteren 
Entwickelung deſſelben keine Hinderniſſe entgegenſetzen 
würde. Das deutſche Nationalheer zählt nunmehr 888 
Bataillone Infanterie nebſt entſprechender Reiterei und 
Artillerie. Zur Zeit des franzöſiſch⸗öͤſterreichiſchen Krieges 
verfügte der damalige Prinzregent von Preußen über 288 
Bataillone Infanterie, davon 136 Bataillone Linie, 116 
Bataillone Landwehr und 36 Bataillone Erſatzheer. Die 
deutſche Kriegsmacht hat ſich alſo ſeitdem um 600 Ba⸗ 
taillone vermehrt. 

— Der Conferenz in London, welche am 23. c. 
wieder eröffnet iſt, darf man ohne Beſorgniß entgegen⸗ 
ſehen, indem, ſelbſt wenn Frankreich auf derſelben erſcheinen 
ſollte, nicht daran zu denken iſt, daß die deutſch⸗franzöſiſche 
Kriegsfrage zur Erörterung gebrcht wird, indem in Folge 
der beſtimmten Erklärung Preußens die Competenz der 
Conferenz über eine derartige Erörterung nicht anerkennen 
zu können, mehre andere Mächte bereits die Mittheil ung 
gemacht haben, daß ſie auch ihrerſeits die deuiſch⸗franzöͤſiſche 
Streitfrage von der Conferenz fern halten werden. 
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einzutreten. Wir gebrauchen wohl das richtige Wort, 
wenn wir das Verhalten dieſer Partei dem neuen, aber 
kirchlich illegalen Dogma gegenüber als ein paſſives be⸗ 
zeichnen. Sie ſteht dudurd der großen Partei des geſun⸗ 
den Menſchenverſtandes um ein Erkleckliches näher, als 
die finſter brütenden, in Unterwürfigkeit vor dem Papſte 
erſterbenden föderalen Infallibiliſten. Mit echt pfäffiſcher 
Tücke haben auch die Letzteren ihre Pfeile direkt auf den 
Kardinal⸗Erzbiſchof verſchoſſen, indem ſie ihn durch einige 
Katholiken hoͤchſt zweitelhaften Kalibers zu einer Veröf⸗ 
fentlichung der Konzilsbeſchlüſſe in deutſcher Sprache 
auffordern ließen. Der Gegenſatz der beiden Parteien 
wird erſichtlich immer ſchärfer. Das „Vaterland,“ das 
Organ der föderalen Infallibiliſten, der boͤhmiſch⸗feudalen 
Oligarchen, greift mit der größten Heftigleit die katholiſch⸗ 
konſervative Verfaſſungspartei an, deren Organ, der 
„Volksfreund“, ſich maßvoll abwehrend verhält. Auch in 
der äußeren Haltung der katholiſchen Partei-Organe zeigt 
ſich alſo der Unterſchied der beiderſeitigen Strebungen: 
dort gehäſſige Leidenſchaft des Angriffes, hier die Ruhe 
gerechter Vertheidigung. | 

„Nach dieſer Parteigruppirung ift es unleugbar, daß 
die katholiſch⸗konſervative Verfaſſungs⸗Partei die relativ 
freiſinnigere von den ultramontanen Parteien if. Denn 
nicht blos, daß fie dem Infallibilitäts⸗Dogma mit einiger 
Scheu aus dem Wege geht, ſo wurzelt ihre Auffaſſung 
vom Staate ganz in der letzten Entwickelungsphaſe deſſel⸗ 
ben. Sie perhorrescirt den mittelalterlichen Feudalismus, 


— Zur Kaiſer⸗Kroͤnung. Die in mehreren 
Blättern umlaufenden Gerüchte über Krönungsfeierlichkeiten 
find als vollſtändid aus der Luft gegriffen zu bezeichnen. 
Es werden aller Wahrſcheinlichkeit nach ſolche Feierlich⸗ 
keiten überhanpt nicht ſtattfinden; zur Zeit aber iſt an 
maßgebender Stelle weder über den Ort noch über den 
Zeitpunkt derſelben Erörterung gepflogen. 


Ausland. 


— Frankreich. Wie Gambetta mit der Preſſe 
verfährt, ſobald ſie ihm unbequem wird, lehrt recht ſchla⸗ 
gend die Behandlung des Herausgebers der „Province“ 
in Bordeaux. Fournier war wegen eines Artikels in's 
Miniſterium beſchieden worden. Da er grade zu ſeiner 
Familie, die auf dem Lande wohnt, gehen wollte, fo ſtellte 
er ſich erſt am andern Morgen ein. Sofort vor Gam⸗ 
betta geführt, fuhr dieſer ihn an, nannte ihn einen 


„Hochvorräther“, weil er Gambetta's Kriegsplan in je⸗ 


nem Artikel beſprochen habe, ließ ihn auf der Stelle in's 
Gefängniß abführen und in Einzelhaft ſetzen, am nächſten 
Tage auf's Redactionsbureau führen, wo in ſeiner Ge⸗ 
genwart Hausſuchung gehalten, doch nichts Verdächtiges 
gefunden wurde. Der Vater Fournier's eilte nun zu 
Crémieux, dem Juſtizmiuniſter, der den Artikel las und 
äußerte, „er finde nichts Geſetzwidriges darin und wolle 
dafür ſorgen, daß der Proceß moͤglichſt ſchnell voran gehe.“ 
Die „Province.“ erzählt dieſe Thatſachen, klagt über 
die Präventivhaft und fragt die Regierung, ob ſie ein 
ſolches Verfahren verantworten konne, gerade gegen die 
Präventivhaft in Preßſachen hätten ja die Redner der 
Linken unter dem Empire ſtets geeifert! Die „Correſpon⸗ 
dance de Bordeaux“ vom 11. Januar, der wir dieſe That⸗ 
ſachen entnehmen, hat kein Wort des Unwillens über dieſes 
Verfahren Gambetta's, fie referirt blos aus der „Pro- 
vince“. Und gleich dahinter meldet fie, daß die Heere 
der Republik „auf allen Puncten Sieger ſeien.“ Welche 
Zuſtände werden it folgen, wo Gambetta's „Kriegsplan“ 
vollſtändig zu Waſſer geworden und der Dictator, wie 
Eugen Sue's „Juif errant“, bald in Laval, bald in 
Beſan gon, und dann wieder in Laval — wenigſtens in 
den Telegrammen, die er ausgehen läßt — erſcheint! 
Und welche Rolle ſpielt Crémieux gegenüber den Raſereien 
ſeines Collegen? 

— Paris. Das „Journal officiel“ giebt nach offi⸗ 
ciellen Meldungen eine Ueberſicht über die Reſultate der 
Beſchießung von Paris in der Zeit vom 5. bis 13. 
Januar. Die Zahl der mehr oder weniger beſchädigten 
Privatgebäude betrug am 6. 26, am 9. 60, am 11. 50 
(u. 3 Brände), am 13. 58, außerdem zahlreiche oͤffentliche 
Gebäude. Am 7. und 8. ſind „viele“ Privatgebäude be⸗ 
ſchädigt worden; am 10. haben erhebliche Brände ftatte 
gefunden. Die Zahl der vom 5. bis 13. Getödteten be⸗ 
trug 51, die der Verwundeten 138. — Am 17. war das 
Bombardement von Paris unbedeutend. Dagegen wur⸗ 
den an dieſem Tage der Wall und die Forts äußerſt ſtark 
beſchoſſen. Die Wälle auf der Südſeite hatten 70 neue 
Geſchütze erhalten, welche die Pariſer Induſtrie angefertigt, 
mehrere Mörfer und ein Monſtre: Geſchütz, die „Belle 
Josephine“, das ſich bis dahin in einem Fort befand. 

Großbritannien. Die Conferenz wird am 24. 
zu London wieder eröffnet; Jules Favre wird nicht zu⸗ 
gegen ſein; am 19. war er noch in Paris, da er an tiefem 
Tage unter ſeinem Namen eine Bekanntmachung über 
den damaligen Ausfall auf die deutſchen Linien veroͤffent⸗ 
lichte; ob er die ihm von dem Grafen Bismarck in Aus⸗ 
ſicht geſtellte Ermächtigung zum Paſſiren der deutschen 
Linien bei dem Commando des Belagerungsheeres nach— 
ſuchen wird, iſt noch unbekannt. Graf Bismarck hatte 
nämlich, als Jules Favre für ſich „als Bevollmächtigten 
Frankreichs zur Londoner Conferenz' den ihm vom eng⸗ 
liſchen Cabinet aviſirten Geleitſchein unterm 13. „recla⸗ 
mirte“, unterm 16. darauf erwidert, daß er „auf eine 
amtliche Verhandlung, welcher die Vorausſetzung zu 
Grunde liege, daß die Regierung der nationalen Verthei⸗ 
— . ꝛů ůĩp—lſ ͤ—u—— 


die Rückwärtsbewegung des Staatslebens um drei Jahr⸗ 
hunderte, und ftrebt vielmehr die Weiterbildung des Ge⸗ 
wordenen im Sinne der Staatseinheit an. Dieſe Partei 
ſteht mit uns auf demſelben ſtaatsrechtlichen Boden. Frei⸗ 
lich bewegen wir uns von dieſem aus verſchiedenen Zielen 
zu. Denn jene, welche ſtaatsrechtlich den modernen Staat 
anerkennt, will dennoch nicht die Konſequenzen der moder- 
nen Entwickelung in Kirche und Schule ziehen. Sie 
will mit verfaſſungsmäßigen Mitteln der Kirche den vers 
lorenen Einfluß wiedergewinnen, wobei fie übrigens ſelbſt 
wieder vergißt, daß die Kirche, für welche ſie die verlo⸗ 
renen Rechte zurückerkämpfen will, in Folge des neuen 
Dogma's gar nicht mehr die frühere Kirche iſt. Für 
Volksbildung und Wiſſenſchaft iſt dieſes Streben gefährlich 
und zu bekämpfen; aber man wird trotzdem anerkennen 
müſſen, daß dieſe Partei nicht deſtruktiv auf den Staat 
als ſolchen wirkt, dieſem vielmehr aufrichtige Liebe und 
Förderung zuwendet. In der allgemeinen 2 welche 
unſer Staatsweſen ergriffen, iſt es gut, das ſtaaterhaltende 
Element auch in dem Gegner anzuerkennen. Vielleicht 
iſt nunmehr auch zu erwarten, daß der Kardinal Rauſcher, 
welcher ſich nur vor der Thatſache der Zerreißung des 
Konkordates von der Ar zübung feiner politiſchen Rechte 
und Pflichten zurückgezogen, ſich feiner politiſchen Thätige 
keit wieder zuwenden und jo practiſch dokumentiren werde, 
daß er und ſeine Partei die Verfaſſung achten.“ 
— 
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digung völkerrechtlich in der Lage ſei, im Namen Frank 
reichs zu handeln, nicht eingehen könne.“ „Ich vermuthe“, 


— fährt ſodann Graf Bismarck in dieſer Erwiderung an 
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errn Favre fort, „daß die Befehlshaber unſerer Vor⸗ 
poſten Ew. ꝛc die Ermächtigung zum Paſſiren durch die 
deutſchen Linien ertheilt haben würden, wenn Ew. ac. 
ieſelbe bei dem Commando des Belagerungsheeres nach— 
geſucht hätten. Letzteres würde nicht den Beruf gehabt 
haben, Ew. ıc. politiſche Stellung und den Zweck Ihrer 
Reiſe in Berückſichtigung zu ziehen, und die von den 
militäriſchen Führern gewährte Ermächtigung, unſere 

inie zu paſſiren, welche von ihrem Standpuncte kein 
Bedenken gefunden, würde dem Botſchafter Sr. Maj. des 

önigs in London freie Hand gelaſſen haben, um in 
Betreff der Frage, ob nach dem Völkerrecht Ew. ꝛc. Gr» 
llärungen als Erklärungen Frankreichs anzuſehen wären, 
ſeine Stellung zu nehmen, und ſeinerſeits Formen zu finden, 
welche jedes Präjudiz verhütet hätten.“ 


Provinzielles. 


Conitz, 22. Januar. (Geſ.) Zu den Bahnhöfen 
der Schneidemühl-Dirſchauer und Wangerin⸗Conitzer Ei⸗ 
ſenbahnen ſind im Laufe der vorigen Woche 80 Morgen 
Land angekauft. Der hoͤchſte Preis wurde mit 175 Thlr. 
pro Morgen und der niedrigſte mit 120 Thlr. gezahlt. 
Der Bau der Wangerin-Conitzer Bahn ſoll nächſten Som⸗ 
mer in Angriff genommen werden. Dieſe Linie wird 
ebenfalls ſüdlich bei unſerer Stadt vorbeigehen. Nachdem 
dieſelbe unweit Conitz die Schneidemühl⸗Dirſchauer Bahn 
durchſchnitten, laufen beide Linien eine Strecke neben ein⸗ 
ander. Bei Firchow werden die Erdarbeiten in 3 Schade 
ten fortgeſetzt. Man wünſcht die Erdarbeiten der Schnei⸗ 
demühler Bahn recht bald bis Conitz fertig zu bekommen, 
damit die Arbeitszüge bis hierher gehen können. 

Neidenburg. In Pargallen, einem Dorfe an der 
polniſchen Grenze, ſtießen im Herbſte vergangenen Jahres 
zwei Inſtleute beim Graben einer Kartoffelgrube auf zwei 
Töpfe. Als ſie dieſelben näher unterſuchten, fanden ſie 


in dem einen mehr als 100 Gold- in dem andern etwa 
400 Silbermünzen, welche zuſammen einen Werth von 


mehr als 500 Thalern haben. Davon würden nach er⸗ 
folgtem Aufgebot — der Schaßz iſt erſt jetzt zur Anzeige 
gebracht worden —, wenn ſich der Befitzer nicht meldet, 
die Finder und der Eigenthümer des Grundſtücks, auf 
welchem der Schatz gefunden iſt, je eine Hälfte erhalten, 

— Danzig. Herr Dr. Wilhelm Jordan wird die rhapſo⸗ 
diſchen Vortäge aus ſeinem Epos, die „Nibelunge“, auf die 
wir bereits früher hingewieſen, und die früher hier, wie an 
andern Orten, ſich eines außerordentlichen Beifalls zu erfreuen 
gehabt, nächſten Freitag Abend im Gewerbehausſaale beginnen. 

— Aus dem Kreiſe Marienwerder, 22. Jan. D. Z. In 
Folge des dem Abgeordnetenhauſe ſeitens des Abg. Hagen 
vorgelegten Antrages wegen „Aufhebung der ſeither beſtandenen 
Befreiung der Beamten, Geiſtlichen und Schullehrer von Zah⸗ 
lung der kommunalen Abgaben hat der Lehrer Wilke aus 


Jiellen an unſern Abg. Hrn. Plehn⸗Kopitkowo das Anſuchen 


gerichtet, bei der Fraction dahin wirken zu wollen, daß beſag⸗ 
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ter Hagenſcher Antrag eventualiter fo lange gußer Wirkſamkeit 
bleibe, bis erſt durch ein allgemeines Schulgeſetz die notoriſch 
dürftige pecuniäre Stellung der Elementarlehrer eine ent⸗ 
ſprechende Aufbeſſerung erfahren haben wird. Die Lehrer 
würden gerne auf das Recht zur Betheiligung an den commu⸗ 
nalen Angelegenheiten noch länger verzichten, Angeſichts der 


7 ihnen dafür ohne Entſchädigung aufzuerlegenden Verpflichtung 


zu weſentlich erhöhter Steuerzahlung. Der Herr Abgeordnete 
hat hierauf d. d. Berlin, 17. d. M., das Folgende erwidert: 
„Ueber den Antrag des Abg. Hagen, der übrigens nicht zur 
national⸗liberalen, ſondern zur Fortſchrittspartei gehört, brau⸗ 
chen Sie ſich vorläufig nicht zu beunruhigen. Die geſammte 
liberale Partei hält denſelben zwar für correct, würde aber 
nur in der Vorausſetzung dafür ſtimmen, daß den dadurch be⸗ 
troffenen Beamten eine entſprechende Gehaltserhöhung zu Theil 


wird. In dieſer Seſſion kommt die Sache in keinem Falle 


um Austrage, indem weder die Regierung noch das Herren⸗ 


* 


alte gefeiert. 


haus dem Hagenſchen Antrage beiſtimmen. u, ſ. w.“ 
Königsberg. (N. E. A.) Das preußiſche Krönuns⸗ 
feft wurde in unſerer königlichen Krönungsſtadt durch Rede- 
In der deutſchen Geſellſchaft ſprach Profeſſor 
Maurenbrecher über Friedrich des Großen diplomatiſche 
Befähigung. Während M. die Zukunft“ im akademiſchen 
Leſezirkel als „Gift“ abgeſchafft, beſchäftigt er ſich mit der 
„Vergangenheit“ und hier ſieht er in Friedrich II. den 
Diplomaten Bismarck und den Strategen Moltke vereinigt. 
— In der Aula des neuen Univerſitäts⸗Palais, deren 
Wandmalereien dem Direktor der Malerakademie, Rojen- 
felder, den Doktoritel eingebracht haben, ſprach Profeſſor 
Friedländer über Preußens Glorie im Jahre 1870. Die 


Partheien, die Sozial⸗Demokraten, reſp. Dr. Joh. Jacoby 


und Lothringen gewaltſam zu unterdrücken. 


bekamen dabei ihr Theil ab. „So manche unerfreulichen 
Seiten dieſer Krieg in dem Charakter der franzöſiſchen 
Nation aufgedeckt hat“, ſo hieß es darin u. A. „um eines 
haben wir ſie noch immer zu beneiden. Niemals hat es 


ſich gezeigt, daß ein Theil dieſes Volkes ſeine Partei über 


das Vaterland ſtellte, keine Partei hat fi während dieſes 
Krieges mit der Schmach einer Belobung von, Seiten der 
Landesfeinde für die ihnen gewährte moraliſche Unter⸗ 
ftügung bedeckt, wie unſere Sozialdemokraten, und nur in 
einem Punkte hat die militäriſche Leitung unſerer Ange, 
legenheiten während dieſes Krieges eine Schwäche gezeigt, 
in dem Verſuche, die von der Sozial⸗ Demokratie ins 
Werk geſetzte Bewegung gegen die Annexion von Elſaß 
Dieſer Ver⸗ 


und tranken auf ein fröhlicheres neues Jahr, 
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ſuch und die Art ſeiner Ausführung bewies, daß bei uns 
die Tradition des abſoluten Staats noch nicht völlig über⸗ 
wunden iſt. Doch bei einem ſo kurzen Verfaſſungsleben, 
wie das unſere, in einem Staate, der ſeine Exiſtenz und 
Größe vor Allem dem rückſichtslos durchgreifenden Eigen- 
willen gewaltiger Naturen verdankt, darf das ſo wenig 
befremden, als Beſorgniſſe für die Zukunft erregen, zu⸗ 
mal da ſich gezeigt, daß wir in der Preſſe und Volks⸗ 
vertretung ein Korrektiv beſitzen, das ſelbſt in den Zeiten 
der hoͤchſten Gefahr Geſetzüberſchreitungen je länger, deſto 
ſeltener machen wird. Aber auch deßhalb war dieſer 
Mißgriff bedauerlich, weil dadurch in zu menſchenfreund⸗ 
licher Weiſe die ſozialdemokratiſche Partei in einer Art 
Sel bſtmordsverſuch geſtört und ihr noch im rechten Mo⸗ 
mente der hochwillkommene Schein des Märtyrerthums 
verliehen wurde. Sie war eben im Begriffe, ſich in ihrer 
ganzen Winzigkeit und Schwäche gegenüber dem mit ſelte⸗ 
ner Einmüthigkeit ausgeſprochenen Verlangen aller übrigen 
politiſchen Parteien des ganzen Deutſchlands völlig zu 
iſoliren, ja ſogar ſich zu ſpalten. Soviel an ihr lag, hat 
ſich die ſozialdemokratiſche Partei bemüht, das zu thun, 
was Blücher 1819 von den Federn der Diplomaten be⸗ 
fürchtet hatte, zu verderben, was das Schwert der Sol- 
daten gut gemacht. Doch den Haß der ſozialdemokratiſchen 
Partei brauchte ſich Preußen nicht erſt zu erwerben, dieſer 
Haß iſt ihm ſicher. Alle, die das Heil nur von einem 
Umſturze der beſtehenden Ordnung erwarten, mögen fie 
unter der Fahne der Republick oder des Sozialismus 
kämpfen, ſehen mit Recht in der Exiſtenz und in der 
Groͤße Preußens das Haupthinderniß für die Verwirklichung 
ihrer Pläne und Hoffnungen. Schon in einem am 5. 
September zu Neuenburg erlaſſenen Manifeſt, das mit 
einem Hoch auf die univerſelle Republik ſchloß, wurden 
die Arbeiter Europas zur Maſſenbetheiligung gegen den 
preußiſchen Militarismus aufgefordert. Mit eben ſo un⸗ 
verſönhlicher Feindſchaft müſſen noch zwei andere Parteien 
gegen den Staat Friedrichs des Großen erfüllt ſein, die 
Ultramontanen und die Partikulariſten. Der Haß und 
die Wuth dieſer drei Parteien iſt ein ſicherer Gradmeſſer 
für die Bedeutung der preußiſchen Erfolge. Niemals 


äußerten ſie ſich in leidenſchaftlicheren Ausdrücken als 


1866 und 1870, und ſollte Preußen je das Unglück ha⸗ 
ben, ihre Anerkennung zu verdienen, ſo würde das der 
ſicherſte Beweis ſeines Verfalles ſein“. 

m —— — — . —— — — 


Verſchiedenes. 


— Aus dem Feld poſtbriefe eines einjäbrigen 
freiwilligen Garde⸗Dragoners: „Am Sylveſterabend ſaßen 
wir ziemlich niedergeſchlagen in Pavilly um den Kamin 
als wir 
plötzlich draußen Hufſchlag hörten. Es war eine Or⸗ 
donnanz, die uns den Befehl brachte, uns marſchfertig zu 
machen. Um 3 Uhr ſaßen wir im Sattel. Ein netter 
Anfang des neuen Jahres. Es war bitterlich kalt, wohl 
10 Grad Réaum. Sternenſchimmer erhellte die ſchneeige 
Landſchaft genügend, um uns deren Umriſſe erkennen zu 
laſſen. Plötzlich hoͤrten wir den Ruf: feu! feu! und 
ſahen auch gleich eine helle Lohe aus einem der Ställe, 
die wir verlaſſen, herausſchlagen. Einer unſerer Leute 
hatte wahrſcheinlich vergeſſen, das Licht im Stalle auszu⸗ 
löschen, ſo war das Feuer entſtanden. Wir konnten nicht 
bleiben, um zu lölhen und ritten durch das ſtille Thal, 
ziemlich traurig über das jo leichtſinnig hervorgerufene 
Unglück, das die gegenüberliegende Bergwand durch die ſchnell 
aufſteigenden Flammen erhellte. Von 3 Uhr Morgens 
bis 3 Uhr Nachmittags marſchirten wir und mußten 
häufig abſteigen, die Pferde führen, um uns einigermaßen 
zu erwärmen. Wir erfuhren, der Feind ſei 1/4 Meile 
entfernt in Bolbec; fo ritten wir wieder nach Pbetot 
urück. Von dort kamen wir nach vielfachem Patrouilliren 
rden, wo wir wieder etwas in Ruhe ſind. Auf einer 
unſerer Patrouillen bekamen wir Feuer — einer unſerer 
Leute, der ſchon bei Mars la Tour verwundet war, wurde 
durch die Lunge geſchoſſen. Ich wünſchte, wir wären 
wieder nach Fresquienne gekommen. Der Maire von F., 
deſſea Stall abgebrannt war, war neulich hier, um unſern 
General Graf v. Brandenburg zu bitten, unſere Schwa— 
dron wieder nach dort zu verlegen, da die Leute fie lieb» 
gewonnen, und er wohl wußte, der Brand ſei nur ein 
unglücklicher Zufall geweſen. Das ſcheint aber nicht zu 
Milch iſt ein rarer Artikel hier und um ſich 
reundlich zu erweiſen, bringt nun der Maire von Fres⸗ 
quienne alle Tage etwas Milch an den Grafen Huc de 
Grais und unſere Offiziere. Das wird Dir am beſten 
beweiſen, wie nett ſich unſere Offiziere und Leute beneh⸗ 
men. In QAvetot wohnte ich bei einem alten Landwirth, 
der ſich von der Wirthſchaft zurückgezogen. Der Mann 
und ſeine Frau waren außerordentlich liebenswürdig gegen 
mich und ich mußte ihnen verſprechen, noch vor Rückkehr 
nach Haufe an fie zu ſchreiben. Er iſt Orleaniſt und 


wüthend, daß der Krieg fortgeſetzt wird. Ueberhaupt habe 


ich gefunden, daß viele Bewohner der Normandie Orlea⸗ 
niſten und Legitimiſten ſind, und die Republik wie die 
Sünde haſſen. Auch hier in Pavilly habe ich viel Freund⸗ 
lichkeit erfahren. Im Allgemeinen ſind die Quartiere 
ſchlecht, ich habe meines gewechſelt und bin ziemlich gut 
daran. Mein Wirth iſt freundlich und aufmerkſam und 
froh, daß er Jemanden hat, mit dem er franzöſiſch plau⸗ 
dern kann. Die Stadt mit ca. 2000 Einwohnern, haupt⸗ 
ſächlich Baumwollenſpinner, iſt arm und 1000 Mann 
Beſatzung iſt eine ſchwere Laſt für ſie. Das Elend iſt 
denn auch groß. Natürlich ſorgt der Commandant 
(Major v. d. Dellen) dafür, daß arme Leute nicht mit 


Einquartirung belegt werden und es findet außerdem 
Brod⸗ und Fleiſchvertheilung an die Bedürftigen ſtatt. 
Mein Wirth iſt Stadtſchreiber und Telegraphiſt. Er 
jagt bon und bien, c'est ga x. ꝛc. 10 Mal hinterein⸗ 
ander mit ſtaunenerregender Schnelligkeit, iſt ſehr ger 
ſchäftig und ſuffiſant. Geſtern Nacht kam er in mein 
Zimmer, ich that, als ob ich ſchliefe. Er brachte eine 
Decke und Kiſſen, deckte mir die Füße zu und ging dann 
wieder ab. Mit etwas Liebenswürdigkeit und Franzöſiſch 
kann man überhaupt Alles von den Leuten erreichen. 

— Zum Bombardement vor Paris. Vor Paris 
wird ruhig weiter geſchoſſen, und die unerſchütterliche 
Stellung unſerer Batterien bewog Trochu bereits, ſämmt⸗ 
liche Truppen, welche noch außerhalb der Enceinte in den 
verſchanzten und verbarrikadirten Dörfern lagen, in die 
Stadt hineinzuziehen. Auch die Nordforts und vor allen 
St. Denis, werden jetzt mit Erfolg von unſeren Ge⸗ 
ſchützen beſtrichen. Wie die Bevölkerung den letzten miß- 
lungenen Ausfall Trochu's, der mit allen Kräften ins 
Werk geſetzt war — melden doch ſelbſt Franzöſiſche Be⸗ 
richte von 100,000 Mann und zahlreicher Artilleiie — 
aufgenommen, darüber fehlt bis jetzt jede Nachricht. Die 
Gewißheit der vierfachen Niederlage der Franzoͤſiſchen 
Waffen wird hoffentlich ernüchternd Pe die Siegeszuverſicht 
der Hauptſtadt wirken. Ich habe, ſchreibt ein Correſpon⸗ 
dent dem Frankf. J., ſchon einmal auf den großen Bors 
theil aufmerkſam gemacht, den wir dadurch vor den Fran⸗ 
zofen voraus haben, daß unſere ſämmtlichen Geſchütze über 
Bank feuern, d. h. über eine Bruſtwehr, in welche keine 
Scharten eingeſchnitten find, während die Franzoſen, des 
ren ſämmtliches Geſchütz auf niedrigen Lafetten ſteht, ſo⸗ 
wohl aus ihren Forts wie aus ihren Schanzen durch ein⸗ 
geſchnittene Scharten feuern müſſen, die unſeren Artille⸗ 
riſten einen ſehr ſicheren Zielpunkt bieten. So führt die 
obengenannte Batterie namentlich ſeit der Aufſtellung der 
letzten Tage ihrer Aufgabe, Vanvres und ſeine Genoſſen 
zum Schweigen zu bringen, in der Weiſe ſyſtematiſch 
durch, daß ſie Scharte um Scharte der feindlichen Front 
aufs Korn nimmt und in der Regel nach einigen Probe⸗ 
ſchüſſen ſo ſicher trifft, daß dem Feind nichts übrig bleibt, 
als ſein in der Regel demontirtes Geſchütz zurückzuziehen, 
und die angegriffene Scharte ſchleunigſt zuzuwerfen. Die 
öfters verſuchie Liſt, die Scharte durch einen vorgelegten 
Schanzkorb zu blenden, verſchlägt nichts, weil ſie unſe⸗ 
rerſeits längſt durchſchaut iſt und dabei nichts gewonnen 
wird, als daß der windige Schanzkorb beim nächſten 
wohlgezielten Treffer mit in die Luft geht; der andere 
Verſuch des Forts und ſeiner vorliegenden Emplacements 
aber, ſich der läſtigen Batterie durch ein überwältigendes 
Schnellfeuer zu entledigen, wird jedesmal durch die kräftige 
Unterſtützung vereitelt, die derſelben in ſolchen Faller harter 
Heimſuchung die Schweſterbatterien auf den Höhen rechts u. 
ſinks hinter ihr gewähren. Denn die Geſammtheit unſerer 
Angriffsbatterien repräſentirt nicht nur inſofern einen einheit⸗ 
lichen, von einem vernünftigen, ſachverſtändigen Willen gelei⸗ 
teten Organismus, als das artilletiſtiſche Ober⸗Commando 
die Aufgaben des Ganzen und der Einzelnen beſtimmt und 


durch ſeine Organe controlirt, ſondern ſie ſind auch während 


der Action durch Telegraphendrähte derart miteinander ver⸗ 
bunden, daß in dringenden Fällen der Hilferuf von einer zur 
anderen mit Blitzesſchnelle vermittelt wird. Sicherlich haben 
auch die Franzoſen ihre Vertheidigung ähnlich organiſirt. 
Außerdem bedienen ſie ſich bei Nachtzeit fortwährend des 
elektriſchen Lichts, deſſen Apparat ſie ſeit der gänzlichen 
Zerſtörung von Fort Iſſp in die Enceinte verlegt haben, 
um das Vorterrain zu erleuchten und womöglich nächt⸗ 
liche Batteriebauten auf unſerer Seite zu entdecken. Am . 
bewunderungswürdigſten iſt indeſſen ihr eigener nächtlicher 
Fleiß; ſchon an zwei Morgen eröffnete Vanvres wieder 
aus derſelben Anzahl Scharten ein heftiges Feuer, die 
ihm Tags zuvor durch unſere wohlgezielten Schüſſe zer⸗ 
ſtört waren. Auch iſt die Zahl ihrer Treffer und dem» 
gemäß die unſerer Verluſte keine allzu geringe: ſeit zwölf 
Tagen über 200 Mann und 18 Offiziere an Todten u. 
Verwundeten. Die Wunden, welche dieſe Rieſengeſchoſſe 
mit ihren Sprengſtücken verurſachen, find begreiflicher 
Weiſe meiſt ſchrecklicher Art und der Mehrzahl nach mittels 
bar oder unmittelbar tödtlich. Oefters wird den zu ſpät 
Deckung Suchenden oder Findenden der halbe oder ganze 
Kopf abgeriſſen: furchtbarer Anblick aber ſchneller Tod! 
Ein junger Offizier, dem neulich der halbe Thorax weg⸗ 
geriſſen wurde, war gleich todt, ein Anderer, dem ein 
Sprengſtück das Schultergelenk zerſchmetterte, ſchwebt 
zwiſchen Tod und Leben, ein Dritter hatte das Glück, 
daß ihm nur die Kleidung zerfetzt wurde, ohne irgend 
welche körperliche Verletzung. Dennoch behalten unſere 
Leute, von ihren trefflichen Offizieren ermuntert, durchweg 
friſchen Muth, der ſich zuweilen bis zum Uebermuthe 
ſteigert. Eine unſerer Batterien hatte beſonders glücklich 
gefeuert, jo daß faſt Schuß um Schuß gut einſchlug; die 
feindlichen Geſchoſſe wurden mit demſelben Intereſſe ver⸗ 
folgt, wie die eigenen, u. ein Hohngelächter erhob ſich ſo 
oft ſie, wie es gewöhnlich geſchah, des Zieles verfehlten. 
Eins derſelben erreichte eine rückwärts ſtehende befreundete 
Batterie: „Hurrah, wie da die Lappen fliegen!“ rufen 
unſere Leute, außer ſich vor Vergnügen, find aber ſehr 
verblüfft, als ihr Batteriechef fie darauf aufmerkſam macht, 
daß ihr Hurrah einen Franzöſiſchen Treffer und folglich 
einen Unfall der eigenen Partei feiert. Ein Ausfall wird 
erwartet; die nͤthigen Vorkehrungen find getroſſen; kein 
Menſch glaubt übrigens an einen Erfolg der Franzoſen, 
und ich für mein Theil bin überzeugt, daß, wenn er wirk⸗ 
lich auch erfolgt, er der letzte ſein wird. 


2ocales 


— Perſonal-Chronik. Dem „Gr. Gef.“ geht aus Mewe 
v. 22. c. folgende Mittheilung zu: „Der bei Erſtürmung des 
Schloſſes von Villerſexel erfolgte Heldentod des Compagnie⸗ 
führers Max Cöler aus Thorn hat auch am hieſigen Ort 
die allgemeinſte Theilnahme erregt. Der Verſtorbene war hier 
mehrere Jahre hindurch als Kreisrichter thätig, und er hat ſich 
in dieſer Zeit durch ſeine amtliche wie außeramtliche Wirkſam⸗ 
keit viel Liebe und Achtung erworben. War er es doch, der im 
Verein mit dem inzwiſchen verzogenen Hrn. Rechholz durch An⸗ 
beraumung und Leitung von Wählerverſammlungen und allge- 
mein verſtändlichen Vorträgen in der Stadt ſowohl, wie in der 
weiteren Umgegend ein politiſches Leben hervorrief und anfachte. 
Sein Andenken wird bei uns ſtets in Ehren verbleiben.“ 

— Zur Gewerbesrdunng. „Die in einzelnen Provinzen bes 
ſtehenden polizeilichen Vorſchriften, gemäß deren die Abhaltung 
von Tanzmuſik ꝛc. von vorher eingeholter ortsobrigkeitlicher 
Erlaubniß abhängig iſt, find von der norddeutſchen Gewerbe⸗ 
ordnung nicht alterirt worden“. So hat das Obertribunal 
am 19. d. gewiß zur Verwunderung aller Gaſtwirthe, entſchie⸗ 
den. — Anlaß dazu gab folgender Vorfall. Mehre Gaſtwirthe 
in der Provinz Pommern, in welcher das Abhalten von Tanz⸗ 
muſiken und öffentlichen Luſtbarkeiten bei Vermeidung einer 
Geldbuße bis zu 10 Rtl. von der Einholung einer ortsobrig⸗ 
keitlichen Erlaubniß abhängig gemacht iſt, waren vom Polizei⸗ 
richter in Strafe genommen worden, weil fie die betr. Erlaub⸗ 
niß nicht vom Polizeiverwalter, ſondern vom Schulzen ihres 
Orts eingeholt hatten, Letzterer aber nicht als „Ortsobrigkeit“ 
angeſehen wird. Die Gaſtwirthe recurrirten an das Stettiner 
Appellationsgericht, das ſie freiſprach, weil Gaſtwirthſchaften 
nicht in den Beſchränkungen des 8 5 der Bundes⸗Gewerbe⸗ 
ordnungen aufgezählt, alle anderen entgegenſtehenden polizeili⸗ 
chen Verordnungen aber durch dieſelben aufgehoben ſeien, mit⸗ 
hin die Gaſtwirthe zur Abhaltung von Tanzmuſiken, die nur 
einen Theil ihres Gewerbebetriebes bilden, keiner beſonderen 
polizeilichen Erlaubniß bedürfen. Dagegen legte die Ober: 
ſtaatsanwaltſchaft die Nichtigkeitsbeſchwerde ein, auf § 144 der 
Bundes⸗Gewerbeordnung ſich berufend, wonach Zuwiderhand⸗ 
lungen der Gewerbetreibenden gegen ihre Berufspflichten, außer 
den in der Gewerbeordnung erwähnten Fällen, nach den beſte⸗ 
henden Geſetzen zu beurtheilen ſind. Dieſen Ausführungen 
ſchloß ſich der höchſte Gerichtshof an und fällte obigen Spruch, 
indem er weiter ausführte, die Polizeibehörde könne mit dem⸗ 
ſelben Rechte im öffentlichen Intereſſe die vorherige Anmel⸗ 
dung von Concerten, Tanzmuſiken und Feuerwerken verlangen, 
wie ſie den Gaſtwirthen andere Beſchränkungen, z. B. bei Ver⸗ 
abreichung von geiſtigen Getränken an Schüler ꝛc. auferlegen 
dürfe. — 

— Cheater. Der äußerſt frequente Beſuch der Soireen 
des Herrn Mellini im Stadttheater hält an. Das Haus war 
bisher jeden Abend vollſtändig beſetzt. Es iſt das ſehr erklär⸗ 
lich, da Herr M., wie wir ſchon neulich berichteten, durch 
feine Leiſtungen angenehm unterhält, wozu noch kommt, daß 
im Hauſe eine erträgliche Temperatur herrſcht. Aber Herr 
—— — ———— — —ñ—ͤ4—ä — — 


Iuflerate 


Bekanntmachung. 
Für die Graudenzer Fähranſtalt ſollen 


Am 10. Januar d. J. ſtarb ruhm · 
voll für König und Vaterland, beim 
Sturme auf Schloß Villerſexel an 


M., was noch hervorgehoben zu werden verdient, erwirbt ſich nicht 
nur mit feinen Leiſtungen in der natürlichen Zauberei Beifall und 
Anerkennung, ſondern auch als Muſiker. Er iſt ein vollendeter 
Virtuoſe auf der Blas⸗Harmonika, — dieſem einfachen Inſtru⸗ 
mente — auf welcher der Genannte Tänze, Märſche und an⸗ 
dere mufikaliſche Piecen vorträgt und dadurch ſtürmiſchen Bei⸗ 
fall einerntet. 

— Die Dohrnug auf Salz, welche das Ober⸗Berg⸗Amt in 
Breslau ganz in der Nähe der Stadt Inowraclaw an der nach 
Thorn fübrenden Chauſſee ausführen läßt, war zu Anfang 
vorigen Monats bereits bis über 300 Fuß gediehen. Vorerſt 
ſoll bis zu 500 Fuß Tiefe gebohrt werden, ob man alsdann 
noch tiefer, eventualiter zunächſt bis 1000 Fuß gehen wird, iſt 
noch höherer Beſtimmung vorbehalten. Das Bohrloch hat eine 
Weite von 20%/ Zoll, eine Dimenſion, welche bei dergleichen 
Bohrungen unſeres Wiſſens bis jetzt im preußiſchen Staate 
noch nicht zur Anwendung gekommen iſt. Die Bohrtiefe be⸗ 
trägt täglich 2—3 Fuß. Das Bohrloch iſt bis zur Höhe von 
2 Fuß unter der Erdoberfläche mit Waſſer angefüllt, welches 
einen ſtark ſalzigen Geſchmack hat. Zur raſcheren Förderung 
des Bohrens beabſichtigt man eine Dampfmaſchine aufzuſtellen. 
Der Kaufmann Michael Levy in Inowraclaw läßt daſelbſt für 
ſeine Rechnung ebenfalls auf Salz bohren. Dies Bohrloch hat 
nur 4 Zoll Durchmeſſer, war aber zu Anfang des vorigen 
Monats ſchon bis zu einer Tiefe von über 400 Fuß gediehen. 

— Poſtverkehr. Vom 1. Februar ab wird wieder von der 
Poſtverwaltung verſuchsweiſe die Beförderung von Privat⸗ 
päckereien bis zum Gewichte von 4 Pfund an die im Felde 
ſtehenden Truppen aufgenommen, um den vielen bei der Armee 
und in der Heimath laut gewordenen Wünſchen zu entſprechen, 
denen auch die Eiſenbahnverwaltung Rechnung zu tragen gern 
bereit iſt. Es wird jedoch amtlicherſeits ausdrücklich darauf 
bingewieſen, daß dieſe Maßnahme nur als ein Verſuch zu be⸗ 
trachten iſt, da die oecupirten franzöſiſchen Bahnen einerſeits 
ſtark mit Munitionstransporten, andererſeits mit großen mili⸗ 
täriſchen Zwiſchentransporten derart beſetzt ſind, daß ſelbſt 
dringliche Militärzüge wegen Wagenmangels öfters zurückge⸗ 
ſtellt werden müſſen. Die Zerſtörung der Moſelbrücke bei 
Frouard erſchwert außerdem noch für die nächſten Tage den 
Betrieb auf der Strecke Nanzig⸗Epernay ganz bedeutend. 
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Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Speeialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 
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Getreide: Markt. 


Eborn, den 25. Januar. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: Mittags 12 Uhr 6 Grad Kälte. 
Heute Pre iſe bei guter Zufuhr unverändert. 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., bellbunt 126—130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126 —132 Pfd. 71-73 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 
Roggen 120—125 Pfd. 44—45 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 4752 Pfd. 
pro 2250 Pfd. 
Gerſte, Brauwaare 40—41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 
Spiritus pro 120 Qrt. & 800% 17½—17/ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 778, der Rubel 25% Sgr. 


Danzig, den 24. Januar. Bahnpreiſe. 

Weſizen markt kleine Zufuhr, ſchwache Kaufluſt, Preiſe uns 
verändert. Zu notiren: bunt, rothbunt, gutbunt, hell⸗ und 
hochbunt von 118 — 131 Pfd. von 62 —74 Thlr., ſehr ſchön 
und extra fein 75 - 76½½ Thlr. pr. 2000 Pfund. 

Roggen matt, 120 — 125 Pfd. von 4610 —49 Thlr. pro 
2000 Pfd. ' 

Gerſte kleine 100-105 Pfd. von 39 — 40 Thlr., große 
106—114 Pfd. von 41 43 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen nach Qualität von 40—41 Thlr., beſſere nach Quali⸗ 
tät 42— 45 Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber, wenn ſehr 
ſchön. 

Hafer 39—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus 14% Thlr. pr. 8000 % Tr. bez. 

Stettin, den 24. Januar. Nachmittags 1 Uhr. 

Weizen, loco. 62— 76, pr. Jan. 76 nom., pr. Frühj. 76¼. 

Roggen, loco 50—53, per Januar 52, per Frühjahr 53 / Br 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 29, per Januar 100 Kilo⸗ 
gramm 29 Br., per Frühjahr 100 Kilogramm 29½. 

Spiritus, loco 16!]s, p. Jan. 1613, pr. Frühjahr 17½¼. 


— 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 25. Januar. Temperatur: Kälte 9 Grad. Luftdruck | 
28 Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 3 Zoll. f 


— 


— 


beſchafft werden: 
on 1 Plattprahm, 
1 Spitzprahm, 
2 Perſonenboote. 

Anſchläge und Bedingungen find in uns 
ſerer Regiſtratur einzuſehen. 

Offerten erbitten wir uns verſiegelt, mit 
bezüglicher Aufſchrift, bis zum 3. Februar 
einzuſenden. 

Graudenz, den 23. Januar 1871. 


Der Magiſtrat. 


Am Freitag, den 27. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr, 
fol im Proviant⸗Amts- Bureau, Gerechte⸗ 
ſtraße No. 125, eine Partie Roggen⸗Spreu, 
Fußmehl und Roggen⸗Kleie, öffentlich meiſt⸗ 
bietend verſteigert werden. 

Thorn, den 24. Januar 1871. 
Königliches Proviant⸗Amt. 
Zur Beſprechung über die Wahl eines 

Abgeordneten zum Reichstage, dem erſten, 
auf welchem ganz Deutſchland vertreten ſein 
wird, laden wir die deutſchen Wähler der 
Stadt und des Kreiſes Thorn zu einer öf— 
fentlichen Verſammlung auf 
Sonnabend, den 28. Januar 
Vormittags 11 Uhr 
im Saale des Artushofes 

hiermit ein und fordern bei der großen 
Wichtigkeit der Angelegenheit zu recht zahl⸗ 
reicher Theilnabme auf. 

Adolph, Behrensdorff, Dr. Bergenroth, 
Dr. Brohm, Elsner, Gieldzinski, Hoppe, 
E. Lambeck, B. Meyer, d. Prowe, 
E. Schwartz, H. Schwartz, Taege, 
Wendisch. 

Ein Flügel iſt billig zu verkaufen. 
Näheres beim Lehrer Herrn Kilian in 
der Loge. 

Imdbt. St. u. Alkoven z. verm. Bäckerſtr. 166. 
1 möbl. Stube z. v. Altſtadt Markt 289, 2 Tr. 


Verantwortlicher Nedakteur Ernst beck. 


der Spitze ſeiner Compagnie tödtlich 
getroffen, der Premier⸗Lieutenant u. 
Compagnie Führer, unſer College der 
Kreis⸗Richter 

Max Coeler. 

Seine hohe Pflichttreue und Tüch- 
tigkeit, ſeine perſönliche Ehrenhaftig⸗ 
keit und Liebenswürdigkeit und ſeine 
herzliche Collegialität laſſen uns ſei⸗ 
nen Verluſt tief beklagen und ſichern 
ihm bei uns ein dauerndes, ehrendes 
Andenken. 

Thorn, den 25. Januar 1871. 
Das Collegium, der Staats-Anwalt 
und die Rechtsanwalte des Königl. 

Kreis-Gerichts. 
— 6 Uhr Abends bei Rudolph, 
Brückenſtr. 8. 

Teltower Rüben — eßbare Taftanſen — 
Gemüſe — Paſtillen zur Bouillon und 
Julienne (Erſatz für friſches Gemüſe) letz 
teres in Portionen à 1 fgr. zu haben bei 
A. Mazurkiewiez. 


Pfefferkuchen 
aus der Fadrick von Thomas, billigſt zu 
haben in der Niederlage des Hrn. Meinass. 
Wiederverkäufer erhalten 10 far. Rabatt. 


Zwei Hehpelzel!! 
ein Krimmer und ein Fuchspelz, noch gut 
erhalten, hat zu verkaufen 
Th. Ruckardt, 
Butterſtr. No. 95. 
Ve riegungedalber iſt die in meinem neu⸗ 
erbauten Hauſe Butterſtr. No. 96/7. 


Friſche Grützwurſt 


bisher von Herrn Juſtizrath Hoffmann in⸗ 


negehabte Wohnung nebſt Zubehör, vom 
1. April c. ab, anderweitig zu vermiethen. 
H. F. Braun. 


verlag von Velhagen & Klaſing in Bielefeld. 


Henriette Dabidis 


ür die gewöhnliche und feinere 


verbeſſerte und vermehrte Auflage. 1 
bunden 1 Thlr. 7½ Sgr. 


Nicht zu verwechſeln mit 
anderen Kochbüchern 


Kochbuch 


prüfte Recepte zur Bereitung der verſchiedenartigen Speiſen, kalter und 
warmer Getränke, zum Einmachen und Trocknen von Früchten ꝛc. 
einem Anhange, enthaltend Arrangements zu kleinen u. größeren Geſellſchaften. 
Mit beſonderer Berückſichtigung der 190 Hausfrauen. Fünfzehnte 


Als vorzügliches Kochbuch empfoblen und zu beziehen durch 


Küche. Zuverläſſige und ſelbſt ge⸗ 
Mit 


lea evg 


HPMIEND apaylaqg uv zg 


0. 8. geheftet 1 Thlr.; elegant ge⸗ 


ngo ah 
9 


Ernst Lambeck in Thorn. 


Kohlen Ein Laden zum Comtoir ſich 


Eduard Grabe. 


Ein Lehrling mit den nöthigen 
Schultenntniſſen findet ein Unterkommen in 
Güssow's Conditorei in Graudenz. Die 
näheren Bedingungen find in derſelben zu 


erfahren. 
Gutſchmeckende 


herbe Ungar⸗Weine a 12 ½ ſgr., 
ſar., Rheinweine (ganz ſauerfrei) à 8 far. 
Rothweine desgl. a 12 fgr., wie auch Por⸗ 
ter à 4½ ſgr. incl. Fl., ferner abgelager⸗ 
tes Königsberger⸗, Waldſchlößchen. und 
Grätzer⸗Bier bei A. Mazurkiewiez. 


8 Neuer bin er Artifel. 
iß⸗Erbſen⸗Mehl zur Bereit 
S A. Mazurkie wien 


— ——— “ — ᷣ—üAfʒüĩʒ;ʒ— —ꝓ 
Dominium Piontkowo per Schoenſee, hat 


150 fette ammel zu verkaufen. 


offerirt 


eignend, iſt zu vermietben Seglerſtr. 104. 
Im. St. z. v. beist.Makowski Gerechteſtr. 123. 


Stadttheater in Thorn. 
Freitag, den 27. Januar 1871. 
Vorletzte große brillante 
Vorstellung. 
Zum erſten Male: 
Das Teufelsbaſſin, 


oder: 
Die Entenjagd im Salon. 
Beleuchtung des ganzen Theaters durch 
Drumontiſches Kalklicht 

Zum Schluß: h 
Geifter-&Gefpenfer-Eriheinungen. 
Der Teufel im Fegefeuer. 

| 2 ya 5 ae 1 0 15 
8 an Uhr. 
Alles Nähere der e 4 


